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Der Brandwall von Wisbu. 5 

Die Wallanlagen von Wisbu, die 10 km nördlich 

von der Stadt Plathe im Kreiſe Regenwalde liegen, dienten 
zur Befeſtigung einer halbinſelförmigen Landecke öſtlich am 
Loppnower See im Wendenfelde, wie ein durch Bauernland 
von der Feldmark des Rittergutes Wisbu abgetrennter, durch 
hohe Buchen bewaldeter, hügelreicher Teil desſelben ſeit Alters 
her genannt wird. Dieſe Anlage iſt, wie alle anderen bisher 
unterſuchten vorgeſchichtlichen Burgwälle Pommerns, wendiſch, 
erſcheint aber deshalb beſonders bemerkenswert, weil ſich bei 
einer Unterſuchung, die auf Einladung des Herrn von der 
Oſten auf Wisbu, des Beſitzers des Burgwalles am Lopp— 
nower See, von mir vorgenommen wurde, herausgeſtellt hat, 
daß dieſe Verſchanzungen einen Brandwall in der Bauweiſe 
Lauſitzer und anderer vielfach beſprochener!) Brand- oder 
Schlackenwälle bergen. Dieſe Art von vorgeſchichtlichen Be— 
feſtigungsbauwerken iſt bisher in Pommern noch nicht nach— 
gewieſen worden. Ich gebe hierzu eine Grundrißſkizze und 
dazu die folgenden Größenverhältniſſe: Das durch See, 


1) Virchow, Gebrannte Steinwälle der Oberlauſitz. Zeit⸗ 
ſchrift für Ethnologie 1870, II, S. 257. 
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ſumpfige Niederung und Graben befeſtigte, flache Plateau A, 
das ſich nicht viel über Meterhöhe aus dem moraſtigen, 
flachen Ufer erhebt, hat einen Umfang von 520 Schritt. 
Der zuerſt im Bogen vorgelagerte Wall, der die Vorburg B 
bildet, iſt 132 Schritt lang und im allmählich anſteigenden 
Gelände an den Seiten noch durch tief gelegenes, jetzt trockenes, 
früher aber ſumpfiges Terrain geſchützt. Dieſer ungefähr 
100 Schritt vom runden Plateau entfernte Wall iſt ebenſo, 
wie der ca. 200 Schritt zum Schutz des Vorterrains C, im 
welligen, feſten Uferlande vorgelagerte, durchſchnittlich 2 m 


hohe, 160 Schritt lange äußere Wall, an der Außenſeite von 
einem trockenen Graben umzogen. Mit dem aus den Gräben 
ausgehobenen Erdreiche ſind die Wälle aufgehöht. Nach— 
grabungen an verſchiedenen Stellen im Umkreiſe A ergaben 
in mäßiger Abraumſchicht unter der humöſen Walderde 
charakteriſtiſch wendiſche Scherben mit aufgelegtem Ornament, 
horizontalen Riefelungen, eingeſtochenen und Wellenornamenten. 
Ein Durchſtich bei a, neben einer Stelle, an der ein Dachs 
aus ſeinem Bau in dieſem 4 m hohen Walle reichlich Holz— 
kohlen und einige Gefäßſcherben ausgeſcharrt hatte, zeigte ſich 
ein Profil folgender Art: Auf der 3 bis 4 m breiten Sohle 
der Wallanlage fanden fi) 30—50 em im Durchmeſſer große 
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Feldſteine in gebrannten Lehmſchichten ſtellenweiſe jo mit Holz⸗ 
kohlen beieinander, daß zu erkennen war, in welcher Weiſe 
der Wall angelegt worden iſt. Es kam den Erbauern bei 
der Aufführung des Walles hier darauf an, die ſehr feuer— 
feſten Granitfindlinge durch Lehmpackungen zu einer förmlichen 
Mauer zu verbinden und zu verſchmieren und das Ganze durch 
Brennen in offenem Feuer zu einer kompakten Maſſe zu er⸗ 
härten. Die bei uns heimiſchen harten Geſteine laſſen ſich 
nicht ſo aneinander ſchmelzen, wie anderswo die feuerempfind— 
licheren Baſalte und ſonſtige Geſteinsarten, die in verſchiedenen 
prähiſtoriſchen Schlackenwällen durch Zuſammenſchmelzen mit- 
einander verbunden vorgefunden worden ſind. Die zuſammen— 
gebrannte Maſſe des Wisbuer Walles iſt mindeſtens meterhoch 
mit Erde überworfen. Es iſt wohl möglich, in dieſer Art 
von gebranntem Mauerwerk die erſte unausgebildete Idee 
heimiſchen Backſteinbaues ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit zur 
Ausführung gebracht zu ſehen. A. Stubenrauch. 


Ein Urnengrab römiſcher Zeit in Lettnin, 
Ar. Pyritz. 


Die nebenſtehend in halber Größe abgebildeten beiden 
Bronzefibeln römiſcher 
Zeit und der aus Ton 4 
geformte Spinnwirtel ſind 
von einem langjährigen 
Freunde unſerer Geſell— 
ſchaft, Herrn Gutsbeſitzer 
Michaelis in Lettnin, ö 
Kreis Pyritz, dem Muſeum eingeſandt und dort nebſt einigen 
ſtarkwandigen, ziemlich rohen Scherben von einer Urne, in 
der Fibeln und Wirtel zwiſchen den Leichenbrandreſten lagen, 
unter J.⸗Nr. 5637 eingeordnet worden. Nach Mitteilung des 
Einſenders wurde die Urne ohne beſondere Merkmale im 
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Garten feines Nachbars Nack in Lettnin gefunden, wo erſterer 
nach Lehm zum Verſchmieren und Ausbeſſern ſeiner Wirtſchafts— 
gebäude graben ließ. Die Urne ſtand / m tief in bloßer 
Erde und zerbrach beim Berühren ſofort. Zwiſchen den kleinen 
blauweißen Knochenſplittern des Leichenbrandes fanden ſich auch 
Partikel von Eiſen, anſcheinend die letzten, nicht mehr beſtimm⸗ 
baren Reſte von eiſernen Fibeln. A. Stubenrauch. 


Protocolla super rusticos reverendissimi 
Capituli Camminensis. 


Der Syndikus des Camminer Domkapitels Dr. Joachimus 
Erneſtus Vahl hat im Jahre 1679 einen 384 Blätter ſtarken 
Folianten angelegt, welcher eine Unzahl von Verhandlungen 
enthält über Streitigkeiten und Klageſachen im Macht-Bereich 
des Kapitels. Für jedes demſelben hörige Dorf iſt ein be— 
ſonderes Folio eröffnet. Die Protokolle erſtrecken ſich über 
einen Zeitraum von etwa 10 Jahren. Wie ſchwer der 
Syndikus an der Pflicht trug, den Schiedsrichter ſpielen zu 
müſſen, wie ärgerlich ihm die Zäukereien der Kapitelsinſaſſen 
waren, zeigen die zwiſchen den Protokollen eingeſtreuten Stoß— 
ſeufzer. Ich hebe zwei hervor. An den Anfang der Ver— 
handlungen mit den Kapitelsbauern ſtellt er folgende inter— 
eſſante Charakteriſtik des „rusticus“; 

Rusticus 
Raptor in messe 
Ursus in bello 
Sus in diversorio 
Taurus in campo 
Idiota in ecclesia 
Comes in villa 
Vulpes in civitate 
Stultus inter Sapientes. 
Ungentem pungit, pungentem rusticus ungit. 
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Und ehe er zu den Sachen übergeht, „jo ſich auffm 
Thumb in ipsissima Residentia Praelatorum bey den In- 
quilinis zutragen undt entſcheidung bedürfen“, ſeufzt er: „Den 
es mus nirgends friede gehalten werden“ und klagt mit 
Petrarca: 

„Alles, was auff Erden ſchwebt und lebt 
Je eins dem andern wiederſtrebt, 

Menſch, Vögel, Thier Undt Fiſch im Meer 
Sich zanken, neiden, feinden ſehr.“ 

Aus der Maſſe der Verhandlungen greife ich einige 
heraus, die intereſſante Streiflichter fallen laſſen auf das Ver— 
hältnis der „Befehlichshaber“ zu ihren Untertanen, auf kirch— 
liches und bürgerliches Leben uſw. gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts. 

1. Klagen der Prälaten gegen die Untertanen. 

Am 2. September 1679 beſchwert ſich der Dekan 
(Franziscus v. Güntersberg? Wenigſtens hat dieſer 1677 
die Prälatur gehabt), daß der Fiſcher Marten Bendter aus 
Griſtow ſeine Fiſche „an andere Oerter“ bringe und ſie nicht 
an das Dekanat abliefere. Baltzer Ohm als Zeuge tritt für 
Bendter ein und fügt hinzu, der Herr Structuarius am Dom 
habe ja ſelbſt ein Wehr, daraus könne er dem Dekan die 
ſchönſten Fiſche liefern. 

Am 13. September 1679 wendet ſich die Gattin des 
Prälaten v. Thun (Georg Andreas v. Thun, Theſaurarius 
1670-1683) an Dr. Vahl. Sie hat den Structuarius be⸗ 
auftragt, ihr Ferkel zu beſorgen. Er habe dieſelben von den 
Griſtower Bauern kaufen wollen, die Leute aber hätten ſie 
„aus frevel und ungehorſam nacher Stettin gebracht“. 

Anno 1679 wollen die Prälaten in Scharchow wieder 
einen Krug anlegen, „wesfals Caspar Gerdum gefodert wird“, 
der auf der „Kruglage“ wohnt. Die ganze Dorfſchaft iſt da— 
gegen: Scharchow liege nicht an der Landſtraße, und das Bier 
finde keinen Abſatz. Gerdum ſelber begehrt den Krug nicht, 
ſeine Kinder ſeien nicht tüchtig dazu, ihn zu verwalten. Wenn 
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die Soldaten kämen, jo ſöffen fie das Bier aus, und die 
Bauern müßten bezahlen, „wesfals vorhin die Befehlichshaber 
bewogen, den Krug zu legen“. 

2. Anklagen wegen Zauberei. 

Am 6. Dezember 1679 verklagt der Bauer Michel Schult 
in Griſtow den dortigen Freiſchulzen Michel Schult, weil 
dieſer des Bauern Frau beſchuldige, daß ſie einen „fliegenden 
Geiſt“ von ihrer Mutter bekommen habe. Derſelbe habe des 
Klägers Haus „von oben“ angezündet. 

Am 11. Mai 1689 beſchwert ſich Peter Freyſe aus 
Soltin, daß er von Jochim Schwanebecken beſchuldigt werde, 
er habe von den „Zigenern“ „ungebürliche Mittel“ erhandelt, 
um die Fiſche in ſein Netz zu locken. 

Anno 1680 hat Sophia Stüfens (Stäfens?) aus der 
Parochie Cöſelitz als Hexe vor dem Domgericht geſtanden. 

Am 28. September 1688 beklagen ſich Marten Schmid 
und Jacob Pantzlaff, daß der Schulze Marten Pantzlaff „in 
Obrigkeit nahmen“ ſie „nach dem Eyersberg gefodert“ und 
daſelbſt mit einer der Zauberei verdächtigen Frau konfrontieren 
laſſen, wodurch ſie in der Leute Mund geraten, weil „das 
Weib und inquisita daſelbſt geſaget, ſie hette Klägers frauen 
auffm blocksberg geſehen“. a 

3. Zänkereien der Untertanen miteinander. 
Dieſe nehmen den breiteſten Raum ein. Ich gebe nur wenige. 

Am 20. Juni 1681 klagt Pagel Dumſtrey in Griſtow, 
daß ſeine Mutter „ſehr fluche und keinen fried halten wolte“. 
Inculpata geſteht, daß ſie „demjenigen rache gelobet, dem der 
hoff übergeben“. Da ſie ſchon früher ihres gottloſen Schmähens 
und Fluchens halber vor Gericht geſtanden hat „und keine 
beſſerung erfolget“, ſo wird ſie mit dem „Kabbath“ beſtraft. 

26. April 1687: „Richard Dumſtreyen Ehefrau hat 
mit der Marten Benterſchen viel ſtreit und wunder, ſchelten und 
fluchen“. Die eine hat einen Sack, die andere einen Beſen 
„ausgeſteckt“ (vor der Haustüre zur Verhöhnung des Gegen— 
parts). Und weil ſie beide ſtraffällig, ſollen „ſie entweder 
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mit dem gefengnis oder an Gelde jeder 1 Rthlr. geſtrafet 
werden“. Wer den Streit wieder beginnt, ſoll der Obrigkeit 
4 Rthlr. erlegen. Sie „reſolviren, daß ſie wollen in das 
gefengnis gehen. Quod factum, und zwar zum erſten mal 
in das Neue gebewde“. 

Am 12. Mai 1682 fordert der Freiſchulze in Griſtow 
den Beiſtand des Kapitelsgerichts, damit die Dorfſchaft ihm 
„die Glocke möge bezahlen“. Die Bauern wollen ſich nicht 
dazu verſtehen; der Schulze möge zur Dorfsverſammlung 
„rufen“ wie bisher. 

4. Zahlreich ſind die Streitigkeiten zwiſchen 
Paſtoren und Gemeinden, hervorgerufen zum Teil 
durch Rechthaberei und Geldgier der erſteren, aber auch durch 
Widerſetzlichkeit und Trotz der Gemeindeglieder. 

Am 13. Juni 1685 klagt der „Ehr Paſtor vom Berge“ 
(Laurentius Joachimus Rhangeus 1677 —93 an St. Nikolai 
vor Cammin), daß den mittelſten Pfingſttag Marten Marquard, 
dienender Knecht bei Baltzer Bentern, von Hans Grubenhagen 
und Jochim Freyſen ſei ſehr geſchlagen worden und geklaget; 
welches der Paſtor auf der Kanzel beſtrafet; worauf dieſe 
beiden Knechte „den pastorem nach dem Gottesdienſt zu rede 
geſetzet und endlich herausgefahren, ſie fragten viel nach ſeinem 
Predigen, wolten doch thun, was fie wolten“. 

Am 16. Mai 1689 beſchuldigt Rhangeus drei Griſtower, 
daß fie ihm den Gartenzaun umgehauen haben. Sie ent: 
ſchuldigen ſich damit, daß der Schulze ſie am 14. Mai dazu 
hingeſchickt hätte. Deswegen wird die Ortſchaft Griſtow mit 
12 Tir. beſtraft, dieſe Summe aber von dem Prälaten 
J. v. Carnitz (ſeit 1689 Kantor) auf 4 Tir. ermäßigt. 

Am 23. September 1679 bittet derſelbe Paſtor um 
Beſtrafung der Soltiner, weil dieſelben ihm die Holzfuhren 
verweigerten. Die Soltiner behaupten, ſie hätten dieſe Fuhren 
bisher nicht „pflicht⸗ſondern bitsweiſe“ getan. „Auf die art“ 
wollten ſie ſie auch weiter tun, jedoch „auff den Winter, itzo 
ſey es in der hildeſten ſaatzeit“. Argerliche Sachen werden 
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am 1. September 1679 erledigt. Steffen Riebe aus Grabow 
klagt „wieder den paſtorem L. J. Rhanageum, daß er ihm 
verwichenen Sonnabend ohne einige bewußte Urſache absolutionem 
denegiret und aus der Kirche gewieſen“. Petit „pastorem 
anzuhalten, causas hujus scandali zu allegiren und die ſache 
weiter zu examiniren“. Item Michel Krüger, Schultz von 
Bünnfitz, klagt gleichmäßig, daß der Paſtor nunmehro 
2 Sonntage ihn von der Kanzel geſcholten, weil er ſich im 
Augſt ( Ernte) mit ſeinem Halbbruder verzürnet; begehret 
öffentliche Abbitte. 

Rhanaeus verteidigt ſich: Zur Zeit ſeines Schwieger— 
vaters (ſeine Gattin war des Vorgängers Tochter Eliſabeth) 
hätten die Leute den Sabbath durch häufige Arbeiten entheiligt. 
Er habe ſolches pro concione erwähnt; demungeachtet hat 
Steffen Riebe Korn eingefahren; desfals habe er mit ihm 
reden wollen. Riebe dagegen will am Sonntag gegen Sonnen— 
untergang nur 3 Stiege Roggen eingefahren haben, weil ihm 
das Brotkorn mangelte. Die Sache ſoll höherem judicio 
vorgelegt werden. 

Dem Michel Krüger hat Rhanaeus nach eigenem 
Geſtändnis die Kirchenbuße „angemeldet“ und ihn von der 
Abſolution zurückgewieſen. 

Am Nachmittage des 23. September klagt Marten 
Dumſtrey aus Griſtow, daß Nhanaeus ihn nicht zur Beichte 
zulaſſen wollen, weil er ihm „eine Fuhre nacher Stettin“ 
verweigert habe. „Wenn Kläger pastori etwas geben wolle, 
ſo werde er wol zur Beichte zugelaſſen werden.“ Desgleichen 
iſt Michel Schultzen Frau von der Beichte abgewieſen, weil 
fie Sonntag Abend eine Karre voll .. ? . . aufgebunden 
hat. Gegen Zahlung eines halben Guldens hat Paſtor das 
Verbot zurückgenommen. Rhangeus geſteht dies alles zu. — 

Auch der Paſtor von Jaſſow (Jacob Schwartz 1676 
bis 1702) hat ſich zu beſchweren. Die „Hirte'ſche Anna 
Rietſen (?) hat kegen den Küſter am heyligen abend (es war 
Oſtern 1688) geredet und gefluchet, der Teufel ſolte dem 
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hern paftoren in den Leib fahren, daß er Ihre tochter 
modeste corrigiret“. „Citata kann ſolches nicht leugnen, 
bittet umb verzeihung. Die Beclagte dem hern paſtoren 
Chriſtliche abbitte gethan, und iſt mit dem ganten abgeſtrafet.“ 

Wir ſehen: peccatur intra et extra. Es war ein 
ungefüges Geſchlecht. Ich verzichte auf weitere Beiſpiele, mit 
denen ſich noch viele Seiten füllen ließen. Nur eine Gewalt— 
tat möge noch ihren Platz finden, zum Beweiſe, was doch 
in jener Zeit möglich war. Der Domküſter Jakob Haken 
(nach dem Dom⸗Kirchenbuch ſchon 1661 im Amt) wird am 
9. Juni 1681 zu 50 Gulden Strafe verurteilt, weil er im 
Dom hat Gräber aufreißen und die Knochen wegwerfen laſſen! 
Die Strafe wird ſo niedrig bemeſſen „in Betrachtung ſeines 
Alters und vieljährigen Bedienung“. Am 2. April des 
folgenden Jahres wird die Summe ſogar auf 4 Rtlr. 
„moderirt“, weil er „eine gute Zeitt bey dieſer Thumbkirchen 
Dienſte gethan, auch die Catechismuslectiones fleißig geleſen, 
wofür er bishero nichts gehabt“. 

5. Zum Schluß noch zweierlei: 

Eine intereſſante Entſcheidung wegen der Beerdigung 
einer Selbſtmörderin, worüber der Kapitels-Konvent zu 
beſchließen hat. Am 16. Auguſt 1688 berichtet der Paſtor 
Chriſtianus Birckholtz (1647 — 16861) in Hoff) aus Rephal 
(jetzt Revahl, zur Parochie Hoff gehörig), daß Urſula Carſtens, 
Jacob Stangen Ehefrau „des Montags nacht zwiſchen 14. und 
15. Auguſti in einem brunnen zum Rephal ſich ertrencket; 
begehret desfals Nachricht, wie es mit ihrer sepultur gehalten 
werden ſol“. Carſten Möller, Jochim Crantz, Hans Pape 
als Zeugen ſagen nur Gutes über ihr Leben aus. Ebenſo 
gibt ihr der Paſtor ein gutes Zeugnis. Der Konvents— 
Beſchluß geht dahin: „quod honestä sepulturà non sit pri- 
1) 1686 erhielt B. einen Adjunktus in ſeinem Schwiegerſohn 
J. Th. Wend, ſcheint aber zuweilen amtlich noch tätig geweſen zu 
ſein. Er ſtarb 1690. 
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vanda, dum ex animi impotentiä sibi mortem intulerit, jedoch 
daß die moderatio ceremoniarum in etwas vemittiret werde“. 
Endlich berichte ich mit ſtiller Wehmut, daß auch über 
einen meiner Vorfahren das Schiedsgericht angerufen werden 
mußte. Es iſt Martin Strecker, der Enkel des erſten 
bekannten Ahnen des pommerſchen Familienzweiges. 1680 
hat „der Syndikus angenommen (zu der erledigten Kantoren— 
Stelle am Dom) auch einen Menſchen von Königsberg nahmens 
Strecker zu verſchreiben, welchem die Reiſekoſten ſollen gezahlt 
werden“. Er erhielt die Stelle und bekleidete ſie etwa 
40 Jahre lang. Am 7. Juni 1686 iſt er mit Petrus 
Vanſelow in des Rektors Hauſe zu Gaſt geweſen. Die beiden 
Herren inſultieren ſich. Der Kantor faßt den Gegner am 
Halstuch und hat ihm den Rock zerriſſen. Rektor und Frau 
Rektorin haben beide mit Mühe getrennt. Als mildernden 
Umſtand für meinen Ahnen führe ich an, daß er noch Jung⸗ 
geſelle war. Erſt am 13. Juli 1687 führte er Eva Roſina, 
die Tochter des Structuarius Martin Wolfgramm, heim. 
Bei den Beſtrafungen gab es mancherlei Abwechſelung. 
Beſonders ehrloſe Vergehen werden am „Gante“ (Pranger?) 
gebüßt. Wer keine Geldſtrafe erlegen mochte, wurde in den 
„Kabbath“ gebracht. Außerdem gab es Gefängnisſtrafe, wovon 
der Kabbath wohl nur eine Abart war. Karrenſtrafe iſt nicht 


ungewöhnlich, und — last not least — mancher trotzige 
Burſche erhielt eine derbe Züchtigung mit der „Corbatſche“. 
Strecker. 


Bericht über die Verſammlungen. 
General-Verſammlung am 20. Mai 1905. 
Herr Gymnaſial-Direktor Profeſſor Dr. Lemcke eröffnet 
die Sitzung. 
In den Vorſtand werden durch Zuruf wiedergewählt 
die Herren Gymnaſial-Direktor Dr. Lemcke, Land- 
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gerichtsrat a. D. Küſter, Profeſſor Dr. Wehrmann, 
Profeſſor Dr. Walter, Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), 
Baumeiſter C. U. Fiſcher und Archivdirektor Profeſſor 
Dr. Friedensburg. Zu Mitgliedern des Beirates werden 
gewählt die Herren Kommerzienrat Abel, Generalagent 
Behm, Oberlehrer Dr. Haas, Konſul Kisker, Profeſſor 
Manke in Anklam, Zeichenlehrer Meier in Kolberg, Maurer— 
meiſter A. Schröder und Sanitätsrat Schumann in Löcknitz. 


Den Jahresbericht über das Jahr 19041905 er: 
ſtattet Herr Profeſſor Dr. Wehrmann, den Bericht über 
Ausgrabungen und Altertümer im Jahre 1904 Herr Profeſſor 
Dr. Walter. 


Herr Profeſſor Dr. Wehrmann hält den Vortrag 
über Pommern im Anfang des 16. Jahrhunderts. 

In der lebhaft bewegten Zeit des Überganges vom 15. 
zum 16. Jahrhundert zeigt ſich auch in Pommern Bewegung 
auf allen Gebieten und in allen Kreiſen. Die von Bogislaw X. 
begründete abſolute Fürſtenmacht konnte den Anſprüchen der 
Landſtände gegenüber nicht lange aufrecht erhalten werden, 
zumal ſeitdem der Herzog ſeine Aufmerkſamkeit mehr der 
äußeren Politik zupbenden mußte. Es trat unter ſeinen 
Nachfolgern eine Reaktion ein. Doch wurde immerhin durch 
den Beamtenſtand, den Bogislaw geſchaffen hatte, die Hoheit 
der Landesherren gewahrt. Der pommerſche Adel ward durch 
ihn an friedlichere Tätigkeit am herzoglichen Hofe oder auf 
dem eigenen Grundbeſitze gewöhnt; als aber die ſtrenge Auf— 
ſicht des Fürſten aufhörte, machten ſich der alte wilde Geiſt 
und die Raufluſt noch einmal Luft, und Straßenräubereien, 
Mord und Raub, Plünderungen und Überfälle wurden wieder 
ungemein häufig. In ganzen Banden zogen die Wegelagerer 
durch das Land und vergriffen ſich oft an Kirchen und 
Geiſtlichen. Es gelang nur ſchwer und langſam, dieſe 
Unſicherheit zu beſeitigen und die Edelleute abermals zu 
friedlichem Dienſte für den Herzog und Staat zu bringen, 
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wie ihn dann Valentin von Stojentin, Jobſt von Dewitz, 
Jakob von Zitzewitz u. a. in treuer Hingabe geleiſtet haben. 
Leider verſtand man es nicht, die kriegeriſche Unternehmungs— 
luſt des Adels für das Land recht nutzbar zu machen; ſeine 
Kriegsorganiſation blieb höchſt mangelhaft. In den Städten, 
denen Bogislaw zum großen Teile ihre Selbſtändigkeit 
erheblich beſchränkt hatte, regte ſich bald derſelbe Geiſt des 
Widerſtandes. Die große Maſſe der Bevölkerung, namentlich 
der Stand der Handwerker, erhob faſt überall Anſpruch auf 
einen Anteil am Regimente. Nur in den kleinen Stadt— 
gemeinden, die kaum etwas anderes als Dörfer waren, herrſchten 
Ruhe und Stille. Sie hatten auch keinen Anteil an dem 
Handel, der zur See namentlich noch mit den nordiſchen 
Staaten betrieben wurde, wenn ihm auch durch den dort 
entſtehenden Eigenhandel ſchon erhebliche Schwierigkeiten er— 
wuchſen. Die Blütezeit der Hanſa war vorüber. Die 
entſtehende territoriale Handelspolitik führte zu ſchroffen Gegen⸗ 
ſätzen, und namentlich die Feindſchaft, die zwiſchen Pommern 
und Brandenburg beſtand, erſchwerte den Verkehr Stettins 
mit ſeinem Hinterlande oft ſehr. Das Handwerk hatte in den 
pommerſchen Städten nur lokale Bedeutung und iſt zu großer 
Blüte kaum gediehen. Aber die Gilden und Zünfte wurden 
jetzt eine Macht, indem ſie ſich feſter organiſierten und dem 
Kaufmannsſtande gegenübertraten. Auch in den Städten 
wurde der Ackerbau noch in großem Umfange betrieben. Die 
Lage der Bauern fing an, ſich im ganzen Pommernlande zu 
verſchlechtern, wenn auch in Vorpommern und auf Rügen die 
Verhältniſſe noch weit beſſer waren als ſonſt irgendwo. 
Schlimmer ſtand es mit der halbflawiſchen Landbevölkerung 
in Hinterpommern, doch auch hier begann erſt die Entwickelung 
zur Leibeigenſchaft und zur Forderung der ungemeſſenen 
Dienſte. Die Art der Land-, Vieh: und Waldwirtſchaft war 
noch ganz die althergebrachte. Die Dörfer waren ärmlich 
und dürftig, die Kirchen aus Granitfindlingen, Ziegeln oder 
Holz errichtet und oft befeſtigt, ihre Türme zumeiſt aus Holz 
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gebaut. An der Spitze der Geiſtlichkeit Pommerns ſtand der 
Biſchof von Camin, der aber auch in feinem Stiftsgebiete 
nicht ſelbſtändiger Herr war, ſondern in Abhängigkeit vom 
weltlichen Landesherrn ſtand. Dieſer hatte durch ſeine Rechte 
bei der Biſchofswahl und der Beſetzung der Propſteien einen 
bedeutenden Einfluß auf die Kirche. Der Grund zu einer 
Landeskirche war trotz der immer noch großen Abhängigkeit 
von Rom bereits gelegt. Geiſtliche wurden auch mit Vorliebe 
im Dienſte des Staates verwandt. Der Unwille der Bevölkerung 
richtete ſich überall gegen die Steuerfreiheit der Kirche und 
der Geiſtlichen, ſowie gegen das geiſtliche Gericht. Hierdurch 
wurden die erſten Bewegungen gegen das Kirchenweſen veranlaßt, 
die alſo mehr ſozialer, als religiöſer Natur waren. An den 
ſittlichen Verfehlungen und der Unmoralität des Klerus, wenn 
dieſe überhaupt ſo groß waren, wie ſpätere Zeit oft tendenziös 
geſchildert hat, nahm das damalige Geſchlecht, das ganz 
andere ſittliche Anſchauungen hatte, weit weniger Anſtoß. 
Größerer Unwille herrſchte über die oft zutage tretende 
Pflichtvergeſſenheit der Geiſtlichen, von denen nicht wenige 
nur die Einkünfte ihrer Präbenden und Stellen genoſſen, ohne 
ſich um die religiöſe Belehrung und Seelſorge zu kümmern. 
An der Art des Gottesdienſtes hatte die große Menge des 
Volkes ihr Gefallen, und nur wenige empfanden das 
Außerliche, das ſich in den guten Werken kundtat. Die Ablaf- 
verkündigungen waren um 1500 auch in Pommern überaus 
häufig, doch ſchon begann die weltliche Obrigkeit, ſie zu 
kontrollieren. Zu einer tieferen Auffaſſung des Chriſtentums 
ließ es die geringe Bildung bei den meiſten nicht kommen. 
Trotzdem nahm die Unzufriedenheit auch mit den kirchlichen 
Verhältniſſen entſchieden zu, ſo daß ſich hier ebenfalls bald 
eine lebhafte Bewegung bemerkbar machte. Schließlich ergriff 
ſie alle Kreiſe der Bevölkerung, Adel, Bürger und Landleute, 
ſo daß „ſick ein grot Fall des Landes darut beſorgen liet“. 
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A. Haas. Volkskundliches von der Halbinſel Mönchgut. 
Beilage zum Programm des Schiller-Realgymnaſiums 
zu Stettin 1905. 


Der Verfaſſer, deſſen Verdienſte um die pommerſche Volkskunde 
nicht genug gerühmt werden können, hat ganz recht, wenn er das 
Ländchen Mönchgut mit ſeinen Bewohnern zu den intereſſanteſten 
Teilen unſerer pommerſchen Heimat rechnet. Den Beweis dafür gibt 
er in ſeinen Mitteilungen über Zahl, Charakter, Lebensunterhalt, 
Wohnhäuſer, Tracht, Nationalität und Herkunft, ſowie über Volks— 
ſagen der Mönchguter. Beſonders iſt hervorzuheben, daß er ſich energiſch 
gegen die auch neuerdings wieder vorgebrachte Meinung wendet, die 
Bewohner der Halbinſel ſeien Nachkommen der ehemaligen wendiſchen 
Bevölkerung. So oft ſchon dagegen geſprochen und geſchrieben iſt, 
immer wieder taucht dieſe Anſicht auf; wir wollen hoffen, daß die 
Autorität des Verfaſſers endlich dieſem Irrtum ein Ende bereitet. 
An fortwährender Wiederholung längſt nachgewieſener und widerlegter 
Fehler leidet unſere pommerſche Forſchung überhaupt viel zu ſehr. 
Mit Freude erfahren wir aus der vorliegenden Abhandlung, daß der 
Verfaſſer demnächſt eine größere Arbeit über die Halbinſel ve 
und ihre Bewohner zu veröffentlichen gedenkt. 


Mitteilungen der Zentralſtelle für deutſche Perſonen— 
und Familiengeſchichte. 1. Heft. Leipzig. Druck und 
Verlag von Breitkopf & Härtel. 1905. 


Auf die Begründung einer Zentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte iſt in den Monatsblättern 1903 S. 122—124 
aufmerkſam gemacht. Jetzt liegt das 1. Heft der von ihr heraus⸗ 
gegebenen Mitteilungen vor. Es enthält die Begrüßungsanſprache 
des Vorſitzenden, Bericht über die Gründung und bisherige Tätigkeit, 
ſowie zwei Vorträge über Wert und Pflege der Ahnentafel und über 
wiſſenſchaftliche Genealogie als Lehrfach, außerdem allerlei geſchäftliche 
Mitteilungen. Wir empfehlen gern allen, die ſich für Perſonen- und 
Familiengeſchichte intereſſieren, Anſchluß an die Zentralſtelle und 
wünſchen ihr Gedeihen und reiche Tätigkeit. Sie kann unzweifelhaft auf 
einem Gebiete der Geſchichtsforſchung, das viele Liebhaber hat, ſegens— 
reich wirken. 


Literatur. — Notizen. 95 


Mitteilungen der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs— 
und Schulgeſchichte. Begründet von Karl Kehrbach. 
15. Jahrgang. Heft 1. Berlin 1905. 


Mit dem neuen Jahrgange der rühmlichſt bekannten Zeitſchrift, 
deren Redaktion Prof. Dr. A. Heubaum übernommen hat, iſt eine 
Anderung in der ganzen Anlage und Einrichtung erfolgt. Die Hefte 
ſollen in Zukunft allgemein intereſſante Abhandlungen, kleinere Beiträge 
und Jahresberichte über die Fortſchritte der ſchulgeſchichtlichen Forschungen 
enthalten. Mit den Aufſätzen Heubaums über die mittelalterlichen 
Handſchriften in ihrer Bedeutung für die Geſchichte des Unterrichts— 
betriebes, L. Wenigers über ein Schulbild aus der Zeit nach dem 
Dreißigjährigen Kriege und F. Wagners über die lateiniſche Grammatik 
von Johann Greußer iſt ein ſchöner Anfang in der Mitteilung von 
zuſammenhängenderen Darſtellungen allgemeinerer Bedeutung gemacht. 
Von beſonderem Intereſſe ſind die drei erſten Teile des Jahresberichts 
über die hiſtoriſch-pädagogiſchen Erſcheinungen aus der Zeit des 
Mittelalters, des Humanismus und der Reformation. Es iſt ſehr 
zu wünſchen, daß die Beſtrebungen der Geſellſchaft auch in Pommern 
Unterſtützung finden. Gerade in unſerer Provinz mangelt es noch ſehr 
an Spezial⸗-Unterſuchungen über die Geſchichte des Schulweſens. 
Aus vielen Städten wiſſen wir kaum etwas über die Anfänge eines 
geordneten Unterrichts, und die Entwickelung der pommerſchen Dorf- 
ſchule iſt noch faſt ganz unerforſcht. Es iſt das ein Gebiet, auf dem 
namentlich auch die Lehrer ſich durch Aufſuchen des in Kirchenarchiven 
noch vorhandenen Materials verdient machen können. Für jede darauf 
bezügliche Mitteilung würde ich dankbar ſein, da ich ſchon lange mit 
Arbeiten zur Geſchichte des pommerſchen Schulweſens beſchäftigt bin. 

M. Wehrmann. 


Notizen. 


Die Bergwerksgeſellſchaft Georg v. Gieſes Erben zu 
Breslau hat aus Anlaß ihres zweihundertjährigen Beſtehens im 
vergangenen Jahre eine vierbändige, glänzend ausgeftattete Feſtſchrift 
erſcheinen laſſen. Da zu dem erſten, von dem Kgl. Archivar Dr. 
Konrad Wutke in Breslau bearbeiteten Bande, der die allgemeine 
Geſchichte der Geſellſchaft bis zum Jahre 1851 behandelt, auch Akten 
des Kgl. Staatsarchivs zu Stettin benutzt worden ſind, ſo iſt dem 
Kgl. Staatsarchiv zu Stettin ein Exemplar des Prachtwerkes überwieſen 
worden. Wir erfahren daraus Näheres über die Ausfuhr ſchleſiſchen 
Galmeis über Stettin nach Schweden zur Zeit Friedrich Wilhelms J. 
und Friedrichs des Großen und die Kämpfe, die insbeſondere die 
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Stettiner Exportfirma Maſche wegen des Zolles auf das genannte 
Mineral mit der Stettiner Kriegs- und Domänenkammer zu beſtehen 
hatte, ſowie über das Eingreifen des Generaldirektoriums zugunſten 
Maſches. er 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Direktor Georg 
Neumann in Stargard i. Pom., Regierungsaſſeſſor Gleitsmann 
in Stettin, Dr. Schultze in Vellahn (Mecklenburg), Majoratsbeſitzer 
von Buggenhagen auf Buggenhagen bei Anklam, Cand. jur. 
Metzel in Stettin, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer W. von 
Maſſow auf Rohr in Pommern. 

Geſtorben: Frau Alice Wittchow von Breſe-Winiary auf 
Schloß Mellenthin, Oberpräſident a. D. Exzellenz Graf Stolberg 
in Jannowitz in Schleſ., Eiſenbahndirektor a. D. Hugo Schirmer 
in Stettin. e 

Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Kgl. Staatsarchiv) iſt ge⸗ 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs 
(von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek 
nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 und Mittwoch 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konſervator 
Stubenrauch (Hohenzollernſtraße 5) auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt. 
Der Brandwall von Wisbu. — Ein Urnengrab römiſcher 
Zeit in Lettnin. — Protocolla super rusticos reverendissimi 
Capituli Camminensis. — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


